Social pedagogy as intervention actions in reference to social pathology at school by Smetanová, Dorota & Koldeová, Lujza
Sozialpädagogik als Lösung in der Prävention von sozial-pathologischen 89 
 Interdyscyplinarne Konteksty Pedagogiki Specjalnej 
NUMER 1/2013  
DOROTA SMETANOVÁ, LUJZA KOLDEOVÁ 
Univerzita Komenského v Bratislave 
Sozialpädagogik als Lösung  
in der Prävention von sozial-pathologischen 
Erscheinungen in der Schule 
ABSTRACT: Smetanová Dorota, Koldeová Lujza, Social pedagogy as intervention actions 
in reference to social pathology at school [Pedagogika społeczna jako działanie inter-
wencyjne w odniesieniu do zjawisk patologii społecznej w szkole]. Interdyscypli-
narne Konteksty Pedagogiki Specjalnej, nr 1, Poznań 2013. Pp. 89–100. Adam Mickie-
wicz University Press. ISBN 978-83-232-2539-3. 
The paper presents the basic definition of social pedagogy as a pedagogical disci-
pline. It also focuses on the opportunities and challenges of social pedagogy in the 
prevention of socio-pathological phenomena. It asks the following questions-Is 
social pedagogy able to timely and professional assistance to ensure? Needs compa-
ny a social practice of teachers? 
KEY WORDS: social pedagogy, prevention, school, socio-pathological phenomena 
Die Gesellschaft, in der wir leben, wird durch verschiedene und 
vielfältige Definitionen beschrieben. Deren Analyse steht im Zent-
rum der Interesse vieler Fachbereiche. Zweifellos kann man sie aus 
der Sicht der Gelegenheiten oder Bedrohungen und damit verbun-
denen potenzionellen Risiken betrachten. In diesem Kontext spre-
chen wir vom Anstieg der aktuellen „Lebenssituationen.“ Man kann 
sagen, daß gerade in diesen Zusammenhängen die Sozialpädagogik 
ihre Rechtfertigung findet. 
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Die Begriffsbestimmung Sozialpädagogik als selbständiger pä-
dagogischen Disziplin ist uneinheitlich und ihre Profilierung ist 
sehr unterschiedlich. Trotz dieser Diskrepanz in ihrer Definition 
versuchen wir hier die Antworten auf die gestellten Fragen zu finden. 
Ist die Sozialpädagogik fähig eine frühe und fachliche Hilfe zu 
gewährleisten? Sind die Sozialpädagogen in der Gesellschaft und 
Praxis notwenig? Welche andere Fachwissenschaften helfen der 
Sozialpädagogik in der Problematik der sozial-pathologischen Er-
scheinungen? 
Z. Bakošová (2008) integriert die unterschiedlichen Meinungen 
der Begriffsbestimmung der Sozialpädagogik folgendermaßen: 
1. Pädagogik des Umfelds (mit dem Ziel die Beziehungen der 
Erziehung und des Umfelds zu erklären). 
2. Pädagogik, die sich mit den Fragen der Erziehung des Men-
schen beschäftigt (mit dem Ziel sich mit der Erziehung und dem 
Recht auf Erziehung für alle zu beschäftigen). 
3. Pädagogik, die die Erziehung als Hilfe für alle Alterskatego-
rien definiert. 
4. Pädagogik, die sich mit den Abweichungen des Sozialverhal-
tens beschäftigt. 
M. Procházka (2012) ergänzt die Definitionen von Z. Bakošová 
(2008) folgend: 
1. Sozialpädagogik als Wissenschaft von Beziehungen des Um-
felds und der Erziehung  
Die erste Definition stellt die Sozialpädagogik in den Zusammen-
hang mit der Pädagogik des Umfelds. Sie beschäftigt sich vor allem 
mit dem Erforschen des natürlichen Umfelds der Erziehung, z.B. Der 
Familie oder des lokalen Umfelds. Die Aufmerksamkeit richtet sie 
auch auf die außerschulische Erziehung und die Freizeitpädagogik. 
2. Sozialpädagogik als normative Wissenschaft der Menschener-
ziehung  
Die zweite Definition hebt die Wichtigkeit der Erziehung für die 
Zukunft der Kinder hervor. Die Sozialpädagogik sucht nach den 
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konkreten Verfahren der Reedukation, Resozialisierung und Integ-
ration der Individuen oder Gruppen, die aus der Gesellschaft aus-
geschlossen werden. 
3. Sozialpädagogik als Lebenshilfe   
Die Sozialpädagogik wird in dieser Bedeutung zum Konzept 
der Lebenshilfe des Menschen mit dem Ziel den Kindern und Ju-
gendlichen aus unterschiedlichen Milieus Hilfe zu leisten. Die Soli-
darität, Unterstützung und Hilfe ist in der Globalgesellschaft von 
großer Bedeutung und zugleich gibt sie die Chance die negativen 
Erscheinungen zu bewältigen. 
4. Sozialpädagogik als Wissenschaft von den Abweichungen 
des Sozialverhaltens 
Die vierte Definition konzentriert sich auf die Abweichungen 
des sozialen Verhaltens, auf die Konformität mit den Normen und 
bietet sozial-integrative Hilfe. Gegenstand der sozial-pädagogischen 
Tätigkeit sollten die sozialen Aspekte der Erziehung und Entwick-
lung des Menschen bilden. In diesem Kontext können wir von sozi-
al-pathologischen Erscheinungen sprechen. Das Ziel der Sozialpä-
dagogik ist die Bildung der präventiven Maßnahmen und die 
Realisierung diesen Eingriffen in die Erziehung und Sozialisation 
des Einzelnen, die Ihre Aufmerksamkeit vor allem den bedrohten 
und sozial benachteiligten Gruppen schenkt. 
Die Autoren (Lukšík, Fülöpová, Škoviera, Svetlíková, Pukančík, 
2011) behaupten, daß Sozialpädagogik sich auf Prozesse der Soziali-
sation, Individualisation und Enkulturation sowohl in standardi-
sierten und nicht standardisierten Bedingungen konzentriert. Sie 
sollte sich mit adaptiven und maladaptiven Strategien der Bewälti-
gung von schwierigen Lebenssituation beschäftigen. 
Die Hauptaufgaben und Inspirationen der Sozialpädagogik 
(Škoviera, 2011): 
a) Das Bestreben um die Antwort auf die individualisierte und 
„individualistische“ Pädagogik. Ein unerwünschtes Nebenpro-
dukt von ideologisch proklamierten Konzepten der individu-
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ellen Freiheiten und Einzigartigkeiten ist Egoismus und Ego-
zentrismus. Die Bereitschaft eines Ausgleichs zwischen den 
Interessen der Einzelnen, der Referenzgruppe und der Gesell-
schaft ist zweifellos eine wichtige Aufgabe der Erziehung. 
b) Das Bestreben die Globalerscheinungen zu analysieren, z.B. 
ökonomische Krise, oder environmentale Fragen aus der Sicht 
der sozialen Wirkung, den Veränderungen in den Werteprio-
ritäten, den Herausforderungen für die Erziehung usw. Hier 
steht im Vordergrund die Bildung der Einstellugen zum Um-
feld und zum Lebensstil. 
c) sich mit der Multikulturalität zu beschäftigen, vor allem mit 
– der Bildung und Erziehung im multikulturellen Milieu 
– der Bereicherung durch andere Kulturen versus dem Ver-
lust der Kulturidentität 
– den interkulturellen Antagonismen als mögliche Konflikt-
quelle. 
d) sich mit der Konsumgesellschaft und der Werte-Krise zu be-
schäftigen. 
e) sich mit den Medien und der „medialen Öffentlichkeitsmei-
nung“ und ihren Einwirkungen auf die Erziehung zu befas-
sen. Es handelt sich dabei vor allem um die Meinungsbildung 
darüber, was die Norm ist. 
f) sich mit der Kommunikation zwischen verschiedenen Genera-
tionen und der Bedrohung der Spannungen und Konflikte 
zwischen den Generationen zu beschäftigen. Es ist ein poten-
zielles Problem, der mit der demografischen Entwicklung 
und dem Anstieg der älterer und „nicht produktiver“ Men-
schen zusammenhängt. Der Wert des Seniums und der Kon-
tinuität zwischen den Generationen sollte im Einklang sein. 
g) sich mit der Arbeitsmobilität und dem damit zusammenhän-
genden Lebensstil – der  Identitätskrise und den fehlenden 
„Wurzeln“ zu beschäftigen. Ein fast kompletter Verlust der 
Urbeziehungen und vieler alltäglichen Stützpunkten erhöhen 
die Ansprüche auf die Adaptierung und verstärken die Ten-
denz in der Isolation zu leben. 
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h) sich mit der Marginalisierung bestimmter Bevölkerungsgrup-
pen zu beschäftigen. Einerseits geht es um die Wahrnehmung 
deren kultureller und intelektueller Werte und die Unterstüt-
zung, andererseits um das Wahrnehmen der Risiken einer po-
sitiven Diskriminierung. 
i) sich mit dem Zuwachs der indirekten Kommunikation und 
ihrer Auswirkungen auf die Erziehung zu beschäftigen. Han-
dys, Facebook und Chat sind Teil des Lebens geworden, vor 
allem der jüngeren Generation. Die Kinder und Jugendliche 
sind eine der am meisten gefährdeten Gruppen in der virtuel-
len Welt, andererseits gehören sie zu denjenigen, für welche 
die sozialen Netzwerke die größte Attraktion darstellen. Trotz 
diesen Gefahren wurde sowohl in der Familienerziehung als 
auch in der Schule nicht genügend und effektiv reagiert. 
Sozialpädagogik in der Schule  
In der Gegenwart richtet die Sozialpädagogik ihre Aufmerk-
samkeit auch auf das Schulmilieu, weil in der Schule immer häufi-
ger nicht nur alltägliche Erziehungsprobleme entstehen, sondern 
es kommt auch zur Entstehung von Erscheinungen, die an Sozial-
pathologie und psychische Störungen grenzen. Diese negative 
Erscheinungen haben einen negativen Einfluß nicht nur auf die 
Leistungen der Kinder, sondern auch auf das Klassen- und Schul-
klima, auf eine gesunde soziale Entwicklung der Kinder und eben-
so auf die Gesundheit der Pädagogen. Die Kinder als Täter und 
Opfer bleiben in der Schule, anstatt Spezialeinrichtungen zu besu-
chen, aus diesem Grund glauben wir, mann sollte ihre Probleme in 
dem schulischen Milieu zu lösen. Es scheint jedoch, als ob die ge-
genwärtige Schule mit ihren verfügbaren Mitteln nicht fähig wäre, 
den negativen sozialen Erscheinungen vorzubeugen und sie effek-
tiv zu lösen. Es wäre notwendig, daß in den Grundschulen außer 
den Lehrern auch andere Pädagogen – Fachkräfte für die Präven-
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tion und Lösungen von problematischen erzieherischen Situatio-
nen tätig wären. 
In der Zusammenarbeit mit den Schulpsychologen oder Bera-
tungspsychologen würden sie die Problemsituationen unmittelbar 
und direkt im Schulmilieu lösen. 
Nach dem Gesetz von den pädagogischen- und Fachmitarbei-
tern aus dem Jahr 2009 übt der Sozialpädagoge Fachtätigkeit im 
Rahmen der Prävention, Intervention und Beratung vor allem für 
die Kinder und Jugendliche aus. Es sind vor allem Kinder und Ju-
gendliche, die durch sozialpathologische Erscheinungen bedroht 
sind und aus dem sozialbenachteiligten Milieu stammen aus. Wei-
ter sind es Drogenabhängige oder anders benachteiligte Kinder, ihre 
gesetzliche Vertreter und pädagogische Mitarbeiter an den Schulen 
und schulischen Einrichtungen. Der Sozialpädagoge erfüllt die 
Aufgaben der Sozialerziehung und – beziehungen, sozialpädagogi-
schen Beratung, Prävention der sozial-pathologischen Erscheinun-
gen und Reedukation des Verhaltens. 
In Deutschland wird nach Zemančíková (2009) in Lukšík 2006 
die Konzeption „der Sozialpädagogik in der Schule“ als eine „in-
tegrative Strategie“ vertreten, die zur Entwicklung neuer Schul-
qualitäten führt, und zwar mittels ihrer Bereicherung um neue 
Einsichten und Methoden. Die Sozialpädagogen arbeiten eng mit 
den Lehrern zusammen, z.B. nehmen sie an ausgewählten Unter-
richtsstunden teil oder sie bringen ihr Fachwissen in das Schulle-
ben. Eine wichtige Veränderung in der Beziehung zu den Schülern 
ist der Übergang von Normorientierung zur Persönlichkeitsorien-
tierung. Es überwiegt eine komplexe Einstellung, wobei die Prob-
leme der Schüler in breitere Zusammenhänge gestellt werden. Das 
Risiko dieser Konzeption ist, dass der Sozialpädagoge nur als ein 
„Hilfslehrer“ wahrgenommen werden kann. Die Schule sollte 
nicht nur ein Ort der Vermittlung vom Wissen sein, sondern auch 
ein Lebensort. 
Bakošová (2006) behauptet, daß die Sozialpädagogen im Bezug 
zu den Schülern folgende Aufgaben erfüllen: sie helfen ihnen sich in 
die Gruppe einzugliedern, sie fördern ihr soziales Verhalten, vor 
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allem beim emotionalen, moralischen und sozialen Störungen in 
den Situationen, wenn ihr soziales Milieu oder die Familienerzie-
hung gestört ist. Weiter helfen sie in den Fällen von CAN, sie küm-
mern sich um Psychohygiene, sie schützen die Rechte der Kinder 
und Jugendlichen, sie helfen bei Schikane, beim Schulschwänzen 
oder Drogenproblemen. 
Zu den professionellen Kernkompetenzen vom Sozialpädago-
gen gehört nach Határ (2007) in Tomanová (2011) edukative und 
reedukative Kompetenz, die Beratungskompetenz, sozialpädago-
gisch-diagnostische und prognostische Kompetenz, die Kompetenz 
sozialerzieherischer Prävention, Intervention, Prophylaxe und The-
rapie, Organisations- und Führungskompetenz. Zu weiteren Kom-
petenzen gehören administrative, kooperative Kompetenz, kom-
munikative Kompetenz und soziale Kompetenz, pädagogische 
Rehabilitation, Stabilisierungs- und organisatorische Kompetenz, 
Ausbildung, Lehre, Forschung und Kompetenz auf dem Gebiet der 
Bildungsforschung. 
Zemančíková (2009) definiert vier Modelle der Zusammenarbeit 
der Sozialpädagogen mit der Schule. Das Distanzmodell empfiehlt 
eine niedrigere Zusammenarbeit. Hier ist der Sozialpädagoge in der 
Position eines externen Mitarbeiters. Seine Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitern der Schule ist frei, der Sozialpädagoge behält seine 
Autonomie. In dem zweiten Modell, dem subordinierendem, sog. 
Untergeordnetem, ist der Sozialpädagoge ein interner Mitarbeiter 
der Schule, wobei seine Arbeit den Interessen und Bedürfnissen der 
Schule unterliegt. Im kooperativen Modell geht es um eine stärkere 
Zusammenarbeit. Der Sozialpädagoge und seine Ziele sind äquiva-
lent mit den Zielen der Schule. Der Sozialpädagoge ist somit ein 
gleichberechtigter Partner. Seine sozial-pädagogische Kompetenzen 
sind im Vergleich zu den oben genannten Modellen breiter. Der 
höchste Grad der Zusammenarbeit ist im integrativen Modell. Es ist 
ein Modell, das von der Schule die größten Veränderungen erfor-
dert. Es wird die Veränderung von den Lehrern erwartet, und zwar 
unter dem direkten Einfluss der Sozialpädagogen, die an ausge-
wählten Unterrichtsstunden u.ä. teilnehmen. 
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Prävention 
Die Emotional- und Verhaltensstörungen stellen ein breites 
Spektrum im Bereich des Überlebens, der Adaptabilität und Soziali-
sation als Folge der emotionalen, sozialen und kognitiven Störun-
gen dar. Das Kind wird hier als problematisches Kind beschrieben. 
Für dieses „Phänomen“ können wir nicht explizit die Schule ver-
antwortlich machen, da die Schule den geringsten Anteil der Ver-
antwortung trägt. Eine Möglichkeit der Vermeidung diesen negati-
ven Erscheinungen liegt in der Prävention. 
Der Sozialpädagoge hat die Möglichkeit, an den präventiven 
Aktivitäten in den Regionen teilzunehmen, eventuell ist es für ihn 
möglich sich direkt in die Schule zu engagieren. 
Primäre Prävention wird mehr oder weniger in allen Schulen rea-
lisiert. Es wird erwartet, dass der Sozialpädagoge, der die präventi-
ven Maßnahmen durchführt, gut theoretische und praktische Seite 
der Sucht, der Drogenproblematik und zur Zeit auch der Problematik 
der anderen Arten von Sucht, z.B. der Computerabhängigkeit kennt. 
Er sollte auch Kenntnisse darüber haben, wie die kognitiven, emotio-
nalen und selbstregulierende Prozesse verlaufen. Andererseits ist es 
wünschenswert, über die angemessenen sozialen Fähigkeiten bei der 
Kommunikation, Konfliktlösung und Stresssituationen zu verfügen. 
(Cabanová, Andreánska, Vačková, Glasová, Šramová, 2011). 
Der Sozialpädagoge sollte weiter Kenntnisse nicht nur über die 
primäre, sondern auch über die sekundäre und tertiäre Prävention 
haben. Die Prävention sollte langfristig und effektiv ausgeübt wer-
den. Dabei sollte man auf die aktuellen Herausforderungen unserer 
Zeit angemessen zu reagieren und die „Wurzeln“ der sozial-
pathologischen Erscheinungen zu erfassen. 
Sýkora (2006) weist darauf hin, dass die schulische Prävention 
nicht ausreichend ist und er schlägt vor die präventive Wirkung 
von den Lehrern – den Sozialpädagogen weiter auszubauen und 
auch die Erziehung und Bildung von problematischen Schülern 
berücksichtigen. In diesem Zusammenhang spricht er von einer 
indirekten Prävention mit folgendem Inhalt: 
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1. Prävention als Vorbereitung für den Lebensstil, wobei die 
Werte und Haltungen des Kindes akzeptiert werden und Stärkung 
der Eigenschaften des Kindes, z.B. des Selbstwertgefühls u.ä. 
2. Möglichkeiten der Prävention im Unterricht zu verbessern, 
dazu könnte man die erprobten Bildungsprogramme benützen, die 
Themen, die sich mit der Prävention beschäftigen in die Lehrpläne 
zu integrieren. 
3. Bei den informellen Treffen und Gesprächen mit den Kindern 
nicht zu fürchten auch das Thema der sozial-pathologischen Er-
scheinungen anzusprechen (z.B. Fragen der Drogenabhängigkeit, 
des Mobbings usw.) 
Sozial-pathologischen Erscheinungen in der Schule  
Sozial-pathologische Erscheinungen werden allgemein als un-
erwünschte, anormale Phänomene der Gesellschaft verstanden. Sie 
sind aus der Normalität der Gesellschaft, aus dem standardisierten 
und erwartetem Verhalten abgeleitet. Es wird erwartet, dass der 
Sozialpädagoge rechtzeitig reagiert und das Entstehen der unten 
angegebenen sozial-pathologischen Erscheinungen eliminiert. Wie 
Brunclíková (2011) erwähnt, es ist eine wohlbekannte Tatsache, dass 
ein großer Anteil an der Entstehung der Kinderaggressivität 
schlechte Erziehung in der Familie hat. Dabei werden weniger die 
durch die Schule entstandenen Ursachen der kindlichen Aggressivi-
tät wahrgenommen. 
Zu den größten sozial-pathologischen Erscheinungen in der 
Schule gehören: 
– Aggressivität und Gewalt (unter Gleichaltrigen, ausgegangen 
vom Lehrer und vom Schüler); 
– Selbstmord – suizidales Verhalten, aber auch andere Formen 
der sogenannten. Selbstmutilation, der Selbstbeschädigung; 
– Missbrauch psychoaktiver Drogen – Drogenabhängigkeit; 
– impulsive- und Suchterkrankungen; 
– Kriminalität und Delinquenz; 
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– spezifische Formen der Gewalt in den Schulen (Mobbing in 
der Schule – Bullying, Cyberbullying; Tománek, 2012); 
– Prostitution und andere sexuelle Devianzformen; 
– Vorurteile, Fremdenfeindlichkeit, Rassismus; 
– verschiedenen Formen vom Extremismus; 
– pathologische Jugendsubkulturen; 
– verschiedene Formen der sozialen Devianz im schulischen 
Umfeld, wie Schulschwänzen, Diebstahl u.ä. 
Sozialpädagogik als eine der sogenannten helfenden Berufe hat 
eine unersetzliche Rolle in der primären Prävention, bei der Aufde-
ckung von Problemen oder der Krisenintervention. Nach einer er-
folgreichen Behandlung hat die Sozialpädagogik ihren Platz auch in 
der tertiären Prävention mit dem Ziel der erfolgreichen Rückkehr 
des Einzelnen ins Leben (I. Hupková, 2011). 
Wenn wir uns Frage stellen, welche tatsächlichen Aufgaben der 
Sozialpädagoge in den aktuellen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
der Schule hat, stellt sich in den Vordergrund die Tatsache, welchen 
Diskurs man über ihn führt. 
Unter Diskurs verstehen wir die Art und Weise des Gesprächs 
über ein bestimmtes Thema. Dieser diskursive Ansatz ist gerechtfer-
tigt, wenn man bedenkt, welche Macht ein Diskurs unter bestimm-
ten Bedingungen haben kann, insbesondere im Zusammenhang mit 
der Position und dem sozialen Status des Sozialpädagogen an der 
Schule. 
Diskurse über Sozialpädagogen an der Schule in den slowaki-
schen Bedingungen: 
1. Ablehnender Diskurs 
a) der Sozialpädagoge wird durch andere Fachkraft ersetzt, 
z.B. durch einen Schulpsychologen, Spezialpädagogen usw. 
(oft aus finanziellen Gründen), 
b) Unkenntnis vom Beruf des Sozialpädagogen und seinen 
Kompetenzen (z.B. die Vorstellung von der Arbeit eines 
Schulpsychologen ist klarer als von der Arbeit eines Sozial-
pädagogen. 
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2. Halbablehnender Diskurs 
a) der Sozialpädagoge hat in der Schule eine andere Position, 
z.B. als ein Spezialpädagoge, 
b) Sozialpädagoge in der schulischen Freizeiteinrichtung.  
3. Zustimmender Diskurs 
a) Die Schule hat ihren Sozialpädagogen, der gut etabliert ist 
und der seine Kompetenzen ausnützt. 
Das problematische Verhalten in der Schule gehört zu den 
komplexen und multikausalen sozial-pathologischen Erscheinun-
gen. Man kann hier eine aufsteigende Tendenz beobachten, deshalb 
ist eine professionelle Intervention von großer Bedeutung. Unter 
diesem Gesichtspunkt finden wir es für notwendig die Bedeutung 
der Arbeit von Sozialpädagogen zu fördern und zu unterstützen. 
Ebenso wichtig ist die Zusammenarbeit des Sozialpädagogen mit 
anderen schulischen Fachkräften. Nach Škoviera (2011) bedeutet es: 
„die Sozialpädagogik sollte nicht versuchen als exklusiv da zu ste-
hen, sondern sie sollte als Gegengewicht der sog. Pädagogik des 
„Alltags“ sein. 
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Pedagogika społeczna jako działanie interwencyjne  
w odniesieniu do zjawisk patologii społecznej  
w szkole 
S t r e s z c z e n i e  
W artykule podjęto rozważania na temat pedagogiki społecznej oraz 
zjawiska patologii społecznej w szkole. Zaprezentowano definicje dotyczą-
ce: pedagogiki społecznej, interwencji, działań prewencyjnych, szkoły  
i zjawisk patologicznych w placówkach oświatowych. Przedstawiono trzy 
perspektywy współczesnej analizy pedagogiki społecznej. Wskazano miej-
sce pedagogiki społecznej w badaniach środowiska szkolnego z punktu 
widzenia pojawiających się w nim patologii postaw i zachowań. Zaprezen-
towano także charakterystykę problemów wychowawczych, na jakie napo-
tykają nauczyciele w szkole, oraz analizę możliwych ich rozwiązań. 
Słowa klucze: pedagogika społeczna, interwencja, szkoła, patologia społeczna  
 
 
